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rund Eigenart, gegründet 1902 i Es ist mir eine liebe Pflicht. als der 56.

Nr. 18 der Mitteilungen - Juni 1975 " 1 "1' I. Nachfolger des heiligen Erzbtsäofs
Anno der Stadt Köln und dem Direktor

Redaktion: Dr. Peter J. Hasenberg — des Schnütgen-Museums, Herrn Profes-
-r"5 KÖln 1 · Postfadi IDO 884 — sor Dr. Legner, herzlich für die Ausstel-

" lung Monumenta Anncmis" zu danken,
die uns das Weltbild und die Welt-
historie des 11. und des iz. Jahrhunderts

ALBERT SCHNEIDER zu erschließen vermag. Kostbarkeiten
aus Archiven, Museen und Schatzkam-

Kölnische Hymne E kölsth Prnteß-Leed mern gant Europas umgeben uns. Diese

Kölle, heilige Stadt am Rhing, Süht mer modern Errungensciiafte, Ausstellung, so hoffe ich, wird dazu bei-
Do Stadt ooll Gkmz im Maach, mer kann dä Sägen kaum rerkmfte. tragen, Gestalt und Bedeutung des Erz-
Kölle. heilige Stadt am Rhing, Vun fröh'r, do bim doch bäht nix mih hafte; bischofs Anno nicht nur für seine Zeit,
Do Krün uun der Praach. et staut sid Gall un Geff: sondern auch für die Gegenwart sichtbar
MäChtig Ioors do cm Shigge. Der Dom, dä han sc uns uerbaut. zu machen.
Groß un stark och cm Ligge- Em Rhing et Wasser och persaut. Erzbischof Anno war ein Mensch wie wir
Wood's do geschlagc, De ganze Luff, die stink noh Industrie, und ein Mensch seiner Zeit und zugleich
Dät's nit oerzage. dal Minsch un Veh kritt kaum noch ~vir Dei", wie ihn seine Vita nennt, ein
KÖlle, b1ieo wat do wors, Odem mih. Mann Gottes. In di«er dreifachen Span-
En Ihr, iwig beston. Un Do steihs do un kanns Dich nit ens nung liegt seine Bedeutung für uns, aber

KÖlle, heilige Stadt am Rhing, wehre — auch die Voraussetzung dafür, daß er ein
Deer gilt uns Leeo un Treu, nor pvotesteere, nor protesteere. Heiliger werden konnte.
Kölle, heilige Stadt am Rhing, Lin Do steihs do un kanns dich nit ens
Do beß uns immer neu. wehre — Mensch wie wir
Deftig, oun boorem Adel, nor protesteere, protesteere, protesteere. Vielen fällt es schwer, in Erzbiuhof
Kräftig, ohn' Furch un Tadel Mer kann et met Humor nit drage. Anno einen Heiligen zu sehen. Man hat
SIon ding Gesdiläächter Et bieß und ztoaä ahn Hätz un Mage. ihn einen .schlimm-heiligen Kirchenfiir-
Männer un Weediter. Et mäht giiäl Eäm kann ich deer sage, sten" genannt (C. J. Gellinek). Aber ein
Kölle, blieo wat do wOrs, knabb' jih ahm Leuoensnerw Heiliger ohne Leidenschaft ist eine Gips-
En Ihr, itoig bestem. Der Dom . .. Figur. Die Heiligen sind keine blutlosen

Kölle, heilige Stadt am Rhing, Di Bosse, die dat Plane mähte, Wesen, sondern, wie das Zweite Vatika-
Uns mahnt der Huhe Dom. die schinge meer de riaht'ge Krale. num sagt, .Schi&salsgeEährten unserer
Faß zd ston en Freud un Ping Sei lies ehr Schof en't Drügge brahte, Menschlichkeit" (LG 5O). aus unserem
Zq deer, un kölschem Som. un uns trof hat de Strof: Holz geschnitzt.
Rhing'sche Am treu zd wahre, Der Dom . .. Der heilige Anno steht in seiner Mensch-
Phch et Leuue zd drage. Doch hat nit Zweck dat Lamenteere, Iichkeit greifbar nahe vor uns. Er war
Schla&en och Flamme dat lieht gmiz kalt die huhe Deere. ein Mann voller Spannungen und Wi-
Huh ens zosamme. Sei gem cm Trott un produzeere, dersprüdie. Er hatte seine Ecken und
Köbthe, bliem wie ihr wort, bes nicer gon drahn kapott: Kanten. war oft unbeherrscht, heftig, uri-
En Ihr, iwig beston. Der Dom . . . bequem und unbeugsam ; nicht selten
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bis zum Starrsinn. Er hat manchem weh
getan. Er wußte um seine Fehler, die ihn
wie dunkle Schatten begleitetm

Mensch seiner Zeit

Der heilige Anno hat sich seiner Zeit
gestellt. Er stand nicht mürrisch am Zaun
der damaligen Gesellschaft, um ärger-
lich anzusehen, was drinnen geschah,
sondern er stieg über den Zaun und war
mitten in seiner Zeit gegenwärtig,
manchmal freilich als Sprengstoff. Denn
wer sich der damaligen aufgewühlten
Zeit stellte, setzte sich Zerreißproben
aus. Erzbischof Anno hat die leidvolle

3ooo Klöster erfaßte. Anno war ein
Wegbereiter der Gregorianisäen Re-

form.

Mann Gottes

Der heilige Anno hat nicht — wie ein
Stoiker — versucht, mit seinen Ecken und
Kanten aus eigener Kraft fertig zu wer-
den, sondern er stand als Glaubender
vor Gott und trug seine eigene Verloren-
heit vor Gott hin. In seinem Herzen
rangen Härte und Versöhnung mitein-
ander. Er bekannte sich schuldig, hat ge-
sühnt, Versöhnung denen angeboten,
denen er wehe getan hatte, und für sich

langte: Er verzieh den Kölnern und bat
Gott um Verzeihung, daß er Haß gegen
die Auktändisäen gehegt hatte.
In der Lebensgeschichte des heiligen
Anno hat mich nichts so ergriffen wie
sein Sterben. Es war ein gläubiges, von
österli'cher Hoffnung erfülltes Sterben.

Heute wird ja weithin nicht mehr red-
lich gestorben. Der heilige Anno ließ
sich von zwei Lektoren die Sterbegebete
vorbeten. Er legte seine bischöfliche
Stola ab. Dann ließ er die goldenen
SChreine der Kölner Heiligen vorbei-
tragen. Er nahm Abschied von ihnen.
Damit wendet sich mein Blick wieder

i
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Spannung erfahren, Bischof zu sein und vom barmherzigen Gott Versöhnung er" den goldenen Schreinen und Schätzen
zugleich im gesellschaftlichen und staat- fleht. Seine Läuterung fand er im Leid dieser Ausstellung zu. Das Anno-Lied
lichen Bereich Verantwortung zu tragen. und in der Zerknirschung vor GOttp beginnt mit dem Vers: .Wir künden von
Er war Reichsverweser, was zu Konflik- Im Anno-üed heißt es: Wie der Gold" alten Dingen, uns zur Lehre". ÄJportet
ten führen mußte. Denn er pflegte gegen schmied das Gold sdimilzt und die Edel- alere flammam", sagten die Römer.
den Strom zu schwimmen. Die Stadt steine schleift, ,,also auch Gott Sankt Überlieferung heißt nicht Asche verwah-
Köln, die ,,schönste und hehrste Burg" Anno schliff mit gar viel großer PIaget rem sondern eine Flamme am Leuchten
in deutschen Landen, wie es im Anno- Gott hat ihn nicht geschont und ver- halten. ,,Lebendig ist nur, was Wurzeln
Lied heißt, liebte er, und er hat viel zu wöhnt. geschlagen hat" (Henri de Lubac). Alt
ihrem Aufstieg beigetragen, und doch Anno hat seine Härte vor allem durch wird nicht das Alte, sondern immer das
geriet er ein Jahr vor seinem Tod in das Erweisen von Güte und Liebe inner- Neue. Aber — das zeigt das Leben des
Streit mit den Kölnern, die sich gegen lich zu überwinden versucht. Er hatte heiligen Anno — das Alte darf nicht er-
ihn empörten und ihn zwangen, die ein Herz, das empfing und litt. Er war starren. Es bleibt nur jung, wenn es sich
Stadt zu verlassen, was bei ihm wieder" hilfsbereit, wenn er Menschen in Leid ständig erneuert.
um zu heftiger und harter Gegenwehr und Not begegnete. Mutig und uner-
führte, eine Tragik, die ihm bis in den ,chrodcen trat er, auch das gehört zu Zwei Stoßseufzer cm Kreeg
Tod nachgegangen ist. seinem Charakter, den Mächtigen ent-
Annos Verantwortung erstreckte sich gegen, wie es im Anno-Lied heißt: 1.
nicht nur auf Stadt und Bistum Köln, . Et gilt nix mich zu drinke,

. .. . . .ÄJffen wagte er sem Wort zu sagen,sondern auf das Heilige Römische Reich . . . mer hätt nix mich zd schmoore.
. . Niemand sah ihn ob der Wahrheit zitternDeutscher Nation und auf die ganze un och en däfiig Esse,

. . . OdCr zagen".Kirche. Papst Alexander Il. schrieb ihm: dal kennen nor noch Boore.

. . ,Wie ein Lowe er vor Fürsten saß,Du hast nicht nur Deinen Sprengel, das . . · 4 'W jo, mer sin zd bedoore.
" . JAhe ein Lamm er mit den . rmen aß .
Bistum Köln, sondern die ganze Kirche Uns deiht d°r Mage knoore. —
auf Deine Säultern geladen und bist So reifte er allmählich zu jener Gesin- Ach kömen noh dä soore
nicht ermüdet". Erzbischof Anno be- nung, die das Anno-Lied in einer Vision noch ens die fette Johrel
mühte sich um eine Reform der Kirche darstellt. Anno sah die im Himmel ver-
von innen her, in Glaube, Frömmigkeit sammelten Bischöfe und inmitten der ll.
und Christusmchfolge. Deshalb förderte Bischöfe einen leeren Sitz, der für ihn Em Buch Kei Fett.
er — nicht zuletzt durch seine Kloster- bestimmt war. Aber die Bischöfe ver- Om niing en't Bett
griindungen — die mächtige Erneue- weigertem ihm den Zutritt; denn nie Fott noch nit Wärm —
rungsbewegung, die von Cluny ausging sahen den Flecken auf seiner Brust". Fliegemlänn —
und im Laufe der Zeit nicht weniger als Jetzt wußte er, was Gott von ihm ver- Fliegerlärm! — A SIA. 54
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Wie ich ahn ,Kölsch" Korn?
Vun Albert Schneider

Su wehd mer gefrog, wa'mer siebzig wehd. Ja, — wie Köm ich singe? wie mit helle Stemme enc Fruhgesang, et .Leed vun
ahn Kölsch? — Em Schatte d'r Domtön wohd ich gebore. Genau de Schusterjunge", dorch et Klasszemmer klung. Met enem
gesaht, en d°r Domstroß; zwesche Töncheswall un Dagobät- Wuppdich worm de Angs un et Scheusinn vOr dem Neue, Un-
stroß. En Kunibäät wohd ich gedäuf un en d° Dagobätstroß bekannte verfloge. Un dä Lährer wor tirek wie enc gode Friind
ben ich Schulte gegange. Vatter un Mutter woren en d'r Alt- un Spillkamerad vun uns. Dann wo Kölsch gesproche wohd,

, stadt opgewaße, un och de Großeldere nannte Kölle ehr Hei- do kunnt einem doch nix Schlemmes passeere. Su wie met
mat. Kölsch, su ben ich och mit d"r Musik opgewaße. Aid met drei

" Als Pänz ha'mer ahm Fort X et MWäld(he°' unsecher gemäht. Johr hollte mich d'r Kapellmeister Fench zd sich op et Tirigente-
1$ Un et gov zd der Zide noch die ständige Keilerei zwesche .Kol- pult un leht mich d' Tack schlage. Dat wor cm Stapelhus, bei de
'^ sche" un NNeppeser". Wä do nit Kölsch sproch, da wor ärm Sunndags-Nohmeddags-kunzäte. Do ging de Familliä hin, FOr

drahn, denn Frembcher krägten domols dann von beieise Sigge Kaffee zd drinke tin sich sinn zd loße. Doch mich lett et nit lang
Ress. ahm Desch. Ich moht bei de Trötemänner. Ich gläuv et wor de

' Doch wat fOr uns op d"r Stroß selvsverständlich wor, dat wohd Regimentskapeli vun de 65er, die do blosen däht. Vun däm

' cm Hus nit immer gähn gehoot oy geledde. En dä Johre vOr Plaaz wor ich nit fottzoschjonn.
däm ehzte Weltkreeg do wohd su mänche Kölsche .vornehm". Un et hätt nit lang gedoht, do kräg ich op Chreßdag en Violin.
Mer däht Huhdütsch Kalle. Dat gehot zorn neue Levvensstil. Off D'r Lährer Köm en et Hus. Ävver ich hatt kein Rauh cm Stätz.

E woren jo Knubbele dren. Ävver wat maht dat ? Met Kölsch Yvor Violin wor jo schön, ävver mer nit genog. Et dohten nit lang,
mer nit mich gesellschaffsfähig. Kölsch wor nit ~fing"! do däht ich Om e Klavier beddele. Un ich kräg et och. Dann

, Un su dorf cxh bei uns zd Hus nit mich Kölsch gesproche wehde. minge Vatter hatt jitz Spaß ahn singern Sprössling, däm häDer Vatter lett dat nit; bis dat ming Mutter storf. Ich wor do- nor e neu Leed vörzesinge broht, un dä dät dat dann tirekte-
mols veer Johr alt. Dat wor schlemm. Ävver de Groß Korn en mang op Violin oy Klavier nohspille. Komisch, da ahlen Här
et Hus, — et war de Mutter vun mingem Vatter — un däht merkten ahnscheinend garnit, dat dabei och mänche Kantus met
Mutterstell ahn mer vertredde. De Groß hatt winnig üvrig fOr enem kölsche Tex wor. Oder et däht in nit störe, wann KölsCh
dä huhnösige, neue Krom. Sc heelt däm Ahle de Treu. Un wa' gesunge woht. Em Gägendeil, dat mäht im schings Freud. —
mer zwei allein wore — un dat wor miehztens csu — dann kunnt En eigenartige Konsequenz bei im. Ävver su eß et mänchmol bei
mer de s<hönste kölsche TÖr höre. Die hatten fOr mich csu enc äldere LUcK! — AJsu hä wot stolz op mich. Doch als ich im klor
wärme, hätzliche Klang. Un ich denke hüdc no off un gähn zd- mäht, dat Musik miehn Levvensziel wör, un ich studecre wollt,
rOck ahn die trauliche lang Winterovende, wa'mer zwei zosam- do wor dat met dä Begeisterung vOrbei. Hä kräg kahl Fööß, —
me cm Stüvche soße, un Om et Leech noch jet ze spare, uns meinte, — dat wör nix. Ich sollt doch jet Ohndentliches wähde
Dämmerstündäe hecken. Morjü, wat kunnt die Groß verzälle! un ne vernünftige Beruf ergriefe, su wie hä selvs. Kaufmann

fi Sei hatt noch met ehrer eige Groß sillig zosamme geläv, un die sollt ich wähden. Doch do hatt ia keine Senn drob stonn. Oat
" woB noch wie d'r Napolium en Kölle wor, un wie da us däm wor nix fOr mich. Un su hann ich mich durchgesatz un gägen

Dom ne Pädsstal1 gemäht hat. Do sträuften sich einem de Hoo- dä Welle vun mingem Erzeuger minge Wäg gefunge. Ävver
re! Och wann sei ahl Sage vum rhingsche Volk verzälle däht, dat wesst Ehr jo all! Om Konservatorium, op dat ich no ging.
dann soch mer de Ritter oy Bürgersdilii& wie labendig fOr siä. wohd ävver Kei Kölsdi gespro<he.

' Oat woren Feerstunde, wie sc hüdc Kei Kind mich erläv, Ich wor op e neu Gleis gesatz. Et wor mer nit fremb. Huhdütsch
Wann d°r Vatter derheim wot, dann mohte mer, — grad wie moht ich jo aid beim Vatter doheim spreche. Oat Kölsch wohd

, d"r stieve Sonndagsahnzog — et Famillie-Huhdütsdi widder us jet verdräng. Doch dä zwei Wäge, dä zwei Siele, die ich schondäm Schaaf höfle. Aver mer fohlt sich en däm opgezwunge als Quoos kenne leht, denne ich treu geblevve. Et Hätz wor
i Wämsge nit räch wohl. D'r Hushär hätt besser drahn gedonn. un blevv Kölsch. Ävver dr KOpp lehten en d'r offizielle Om-

uns Schnüsse ehren gewennte Bubbel zd looße. gangssproch denke, schwade un schrieve.
Och ahn mingen ehzten Schulldag besenne ich mich noch got" Wie gesaht, om Konservatorium un op d°r Musikhochschujl wor
wie dä nette Lährer — Berresheim, heesch hä — uns l-A-Köttels- .Kölsch" Kei Fach. Dröm lägten ich och wat drob, de Sdinüss
geläg högten: .Na, wä kann dann vim (Ich e Kölsch Leedche csu ze wetze, wie et de neu Ömgebung verlangte. Un die wor
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mänchmol ärg wick fott vum Boddem. Do gov et sugar en ganz heesch: JJnger de Dächer vun Kölle". Zo Grund log en Ku-
neue Sproch. ,.Musik vun nem andere Stähn": su nannt dä meede vum Autor Müller-Schlösser, da och d'r Schneider Wibbel
domols su berühmte Arnold Schönberg sing .neu Tön°'. Och geschrevve hät.
ich däht mich dodrahn versöke, schon weil et Mode wor. De En dä Johre fing och ich ahn, en d"r Muttersproch zd sdirieve.
Jugend eß jo immer un zd alle Zigge dobei gewäß, zd refor- Mer fohlt ahn alle Ecke, wie et ahle Kölle lantsam zom Troor

t" meere, ömzokrempele un die Ahle domet zd ärgere. Wie ich ging, wie et Frembde sidi immer mich vOrdränge däht un alles
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no mingem Mentor en Komposition, — mingem spädere gode
Friind Heinrich Lemacher — ming Arbeide en dä neue Manier
zeigen däht, do meinten dä drüch: JVoröm schrievs do dann
esu7 Do kanns et doch och andersch!". Hä meinten domet, dal
ich met dä Musikbeiträg, die ich zorn .Halven Hahn", dä erfolg-
riche Kölsche Kammerrevue, livvere däht, klor gemäht hatt, wat
minge Wäg wör. Dorä dat J'aveier-Leed" us däm Stock wor
ich op eine Schlag in Kölle bekannt. Oat wor jet fOr die Köl
sche, trotz dä neu Tön, die mer do hoot. D'r Tex vun däm Leed
stammte vum Jthaka", alias Johannes Theodor Kuhlemann. En
im hatt ich dä Deechter gefunge, dä noh minger MOtz wor. Hä
hatt Senn für die neu Zide un verstund sing Fedder zd föhre.
Mer han späder noch mänch gemeinsam Kind us d'r Däuv ge-
hovve, Ehtz d'r frOhe Dud vun däm leeve Fründ braht mich
dozo un gov mer d"r Mot, no selvs ming Texte zd schrieve. Un
dat han ich dann och met vill Vergnöge gedonn. Ävver wäm

sagen ich dat ? —

, . Dorch et J'aveier-Leed" un da .Halve Hahn" wohd ich cm
' .Verein Alt KÖln" engefoht. Der Jupp Klersä, domols der VOr-

setzende vun däm Klübche, woht bah] zorn beste Friind un Gön-
ner. Mein Höhnerkläuche däht hä mich en de kölsche Literator
enföhre un Iaht mer noh, wat hä gähn en Tön gesatz lütt. Su
lehten ich d'r Peter Berchem en singe Gedeechte kenne. Em Rüpp-

' che hatt ich vehzehn Sololeeder om Papier stonn, die och glich
gesunge wohten. Dann zd der Zide hatt .Alt Köln" ncxh Mit-

· glieder, die richtig singe kunnte. Der sail et nit gläuve, ävver
dat gov et!

D'r Franz Peter Kürten wor vun däm neue Berchem-Zyklus su
begeistert, dal hä dal Werk op sing eige Koste verläge däht.
Met däm mFPK" — wie in hüdc sing SOnn nenne — hatt ich wid-
der ne Deechter gefunge, dä Musik ein Blot un echte rhingsche
Aat en singe Wööt hat. Mer künnt enc ganze Ovend folk al-
lein met dä Kinderleeder, Duette un sOnstige gemeinsame Ar-
beide vun uns zwei. Un mänche Vördrags-Ovend un mänche
Sendung ein WDR ha'mer op de Bein gestallt. Dann en dä zia
vOr dem zwette Weltkreeg hatt d'r Kölner Sender noch Platz
fOr sujet, un Kölsch wor kein Frembsproch.
Och en minger Eigenschaff als musikalischer Mitarbeiter un Ka-
pellmeister cm .Bühnenvolksbund" hatt ich off un gähn met
Kölsch zd dun. Uriger anderem ha"mer he, mem Franz Göbels,
als Regisseur un Inspirator
e Musical" (su däht mer

-, d'r Ithaka wor d'r Librettis —,

schelf ahngesinn woht, wat noh Mutterbcddem roCh. Em Schrie-
ve fung ich dat Ventil, wat mer der Ärger vun d'r Siel braht.
Op Huhdütsch muß mer sich off op de Zung bieße. Ävver op
Kölsch ka'mer vill sage. Un Humor eß jo, wa'mer trotzdäm
laach! Ußerdäm, — wä versteiht dann aid Kölsch? Doch nor die
eige LUcK. Un die denken doch, wie mer selvs. — Su Köm ich
dann op dä Gedanke, en Aal zd finge, die andersch eß, wie de
Fastelovends-Leeder. Nix gägen die, wann sc ahm richtige Plaatz
sim — Ich schreff .Volkstums-Leeder". Mer muß die Texte met
Verstand lese, Om dohinger zd Kumme, wat zwesche de Zeile
steiht.

Wie gesaht, nevve Jeeder cm Volkston", (wie de meeschte Kür-
ten-Leeder) So1o-Leeder", (Berchem-Zyklus) un mKÖlSChC Hus-
musik" Köm ich späder op et NChanson" (Schangsong) un op
et .Protess-Leed". Mer kann sich su schön dobei avreageere
un sage, wie et einem Om et Hätz eß, ohne dat mer hatt ahn-
eck. Mänches, wat Huhdütsch frech un ungehubbelt klingen
däht, kritt dat Patina vun Wohlklang, wat no einmal d'r Dom-
Madtspro<h eigen eß. Beim .Rothus-Spill" zor Jahrtauserd-
feier" wor ich och dobei. Ich kräg da Obdrag, de Musik zd däm
Spektakel zd särieve.
Vill kölsche Deechter han ich musikalisch klinge gemäht: unsc
unvergesse Professor Schneider-Claus, d'r Anton Stille, d'r Jupp
Klersch. Die beidse Letztgenannte sugar en je enem Zyklus met
Kammermusik-Begleitung. Em Auftrag vum WDR schrevv ich
en Reih: ,,Fritz-Hönig-Leeder", och zwei uhsgewaße .Musicals":

Besatzungskind" (oder wAls Zaldäkher nohmen Mädcher)
un JJe Agrippinenser" (oder: .Die Geburt einer alten Stadt)
komen cm Funk zor Opföhrung. Libretto un Partitur us d'r
eige Werkstatt. Wigger liggen fOr: Leeder noh Gedeechte vum
Lis BOhle, vum Harms Georg Braun, vum Hein Paffrath. Sugar
d'r Adam Wrede moht drahn gläuve. Och en ußgewaße .Kan-
tat": MAltkölnische Kalendersprüche" fOr Kammerorchester, So-
lostemme un kleine Chor litt cm Schrievdesch, hät ävver de
Premiere hinger sich. Ein Komödie .Et Huhzickskleid" waht

noch op de Opföhrung.

Genau fOr zehn Johr, ich Keten minge sechszigste Gebootsdag,
han ich Um domolige Vösetzende vum .Verein Alt-köln",
däm Keven Dr. Klaus Göttert vörgeschlage, ne Singkreis en et
Levve rote zd helfe, domet die sOns off driigge Vereinsovende
jet bunter zd gestalte wören. Un dä däht met Vergnöge zostem-

hüdc sage) op de Bühn gebraht. Et me. Met su fuffzehn Sangesfründe fing et ahn, damols en d'r
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Dagobätstroß. Mettlerwie! zällt dä Kreis fass et dreifache un wäht, dat hä läv"! Mer künnt ävver och sage: HAber die Seinen
läuf als Kursus ahn d'r Volkshochschull uriger däm Titel: nahmen ihn nicht auf"! Och dat däht stemme, wa°mer et offi-
,,Lernt singend Kölsch" (offenes Singen für Kölner und solche, zielle Kölle meint.
die es werden möchten). Wie et en minger Jugend wor, su eß et hü& noch. D"r Vatter
Et wehden der Fründe aid _.____-_. -. -? 'noch keine kölsche Klaaf,
immer mich, die do met- .'", '. genausu wie hü& die Lüde,
dünn. Och vill Jugend eß " " ' ·: " - "" ' , , , i die hee d'r Ton ahngevve.
dobei. Uri dat freut mich ""A!' Die halden sujet nit fOr

. " 'J-—^ganz besöndersch. Denn die fing, fOr spießbürgerlich un
entdecke hee, wie schön un ' ,i klein kareet. Die looren

mp

drö&li& Kölsch klingk, un t', \ immer nor en de Fähne tin
wat mer en unsern Tialek, söken do ehr GlOck. Et
dä doch gar keine richtige , - wehd experimented un re-
Tialek, enä, da en Sproch .V- , . ' volteet. Dobel kann och en
eß, wat mer op die Wies - vernünftige Kerchtons-Po-
fOr nette un löstige Saache " '"" litik ehre Senn harm. Wat
sage kann. Die Arbeid met , - notz mich et Druße, wann
däm Singkreis mäht mer, "m . ' et Drenne nit in Ohde-
tin un uns all, vill Freud, nung eß. Die Kölsche, die
un ich muß aid immer noch en ehrer Stadt levven,

m' ' 0

widder Neues dovör · i wahden op Kölsch. Un vun
schrieve. ' " , ": da ,,Neukölner" eß män-
Weshalb ich no su vill ' .. . cher wendig genog, die eige

*Kölsch vertont oy selvs en , , Luvv, et Milieu, zd schnup-
.Riimcher gesatz han? Ver- " .! pere, oy sich alinzoeigene.

deent han ich dobsi nix. " · " , (, Aver, wie nix mich fOr d'r
Dorahn hart ich och nie Schneider - Claus gedon
gedaaä. Ävver et Fabu- " , ' wehd, wie och kölsche
leere un Musizeere hät mer . Deechter vergesse wehden,
vill Spaß gemäht un mäht - su schingk alles he zom
mer noch immer Spaß. Un Dohnriis°äeschloof verw-
e groß Geschenk woren all dellt, watt nohm Heimat-
die Fründe, die ich kenne boddem rüch. Doch mer
leht, tin deren Sie] de gli- loßen uns nit ungerkrigge.
che Weljeläng hät, wie de Mer bubbele un singen

ming. Die Freud, die mer wigger wie uns dä Schna-
hatte eß unbezahlbar un bei gewaßen eß. — Wor-
dräg d'r Gewenn en sich. Om ? — Weil et uns Freud
Su wie minge Namensvet- mäht, vun Hätze, un nit en
ter Schneider-Claw han ich NDialektik" zd spreche.
versok, minger Vatterstadt Met dä letzte Stroph vun
un ehre Minsche e Ge- mingem Leed: .KÖlle, Kev
schenk zd mache. Im eß et aid Kölle" mCkh kh schleeße:
gelunge de kölsche Literator }ioffähig zd mache (winnigstens
"o singer Zide). Mien Ahnligge wor et, kölsche Hus- un Kam- Frusenn un Ohdenung un Fredde,
mermusik, die et bislang nit gov, zd sdirieve. Oy mer dat no Dat steiht om kölsche Panem
gelungen eß, dat muß de Zokunf erwiese. Ich han gedonn, wat Lin tole die Ahle gesäretme,
idi kunt. Un en Kölle heisch et: ,Wä gitt, wat hä hätt, eß Häü, dat gilt, Su leuoe nicer!
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Minsch, gläuv im nix
E Kölsch Chanson us d"r Nazizick

7. Vinzenz,
dä rum lhrefeld,
got bekannt als Wieuerheld
un Hätzensfänger.
Met 'ner Stemm, geölt wie Schmalz,
hät hä Fraulü& vill ahm Hals,
dä Minnesänger.
Immer eß dat Pösdige ankascheet,
eß op jock un Trapp oun frOh bes spät
Hä strunz un gilt huh ahn.
Mer merk, wat krieht d'r Hahn:
Refrain:

Minsch, gläuo im nix,
dä Kääl, dä lügg.
Dä nimb de Mud zh uoll,
dä Kääl eß raderdoll.
Minsch, gläwu im nix,
dä Kääl eß sohläch.
Dann bei däm süht,
vOr luter Muul,
mer Kei Geseech!

2. En d'r Kühe Politik
un wann zwei han richtig Strick,
wehd oill geloge.
Uri su mänche ärme Schluff,
dä sien Leuoe hät geknuu,
wohd off bedroge.
DrÖm bes wachsam, imme· op d'r Floht.
Hör och nit op jede Mgode Rot".
Wann einer Sößholz klopp,
dann denk bei deer: Stop"!
Refrain:
Minsch, im nix . . . etc.

3. Och su mänche große Red.
die för't Volk gehalde wehd
sollt mer studeere.
Wann och alles klingk ste schön,
fromm un brm, wie Engelstön,
muß mäncher liehre:
ioat salbadert nor pun luter Heil
hät, getarnt, dr Düoel ein Detail.
Et kütt cm Säöfchesfell,

toä dich betwppe well.
Refrain:
Minsch. gläuo im nix . . . etc.

Nohm ,,Total" — Fliegerschaden 1943

Ija. — su eß et —!
wa hätt dat gedach? —
Et hade Unglöak frof uns Ilmer Naach.
Vun hück op morge — schasewitt —
do wore mer uns Kröm&e quitt.
Dat, wat mer schwer, met Fließ un Möh,
su fOr un noh zoräohgebrasselt halt —,
ei Bömbche nor —
us 1uft°ger Hüh,
un Hus un Häd, die woren kradeplatt.
Wat üurig bleuv?
Ne Haufe Dreck,
ne Hitze Koffer als Gepäck
un dann mer sebs,
als ärme Jeck.
Wo sOns uns Wonnung WOr,
do eß jitz Himmel.
Uns neue Heimstatt: .Diitsoh-BaradS'.

Wä säht, et ging im schlääch,
dä hat enc Fimmel.
Mer leuoen tole de Lüüs cm Plack.
Geld ha'mer stier.

Oat deiht uns nit mankeere.
Lin ha°mer och kein Bolz ahm Lieu,
dat eß egal

.Mer han kein Sorg mich, dat mer jet
verleere.

Dann nix usm nix gitt nix.

Mer sin wtotäl"!
Van frOh bis ooends eß mer op de Bein.
Un wo mer hinkütt nit allein.

Mer steiht en Schlange, Kopp ahn Kopp
un krittmetGroschc no de Muhlgestopp.
De Häng, die hat mer uoll oun Sching
un cm Register stonn, toat ens Wor sing.
Em Buch, do setz et wie ne Knubbel.
Et drück op't Hätz, Gemöt un Bubbel.
Mer wohten ärm un nackig üuuer Naach.
Kein Hoffnung blezm, Kei Freue op et

morge.
Nix wie ne Püngel Leid un Sorge
un Nut un Ahlend, dat et kraach.

Su schleppe mer uns dorch de Zigge,
gaoennt ahn Angs un Hungerliegge,
ahn er om Liev et Dudshemd,

Daag un Naaah.
Wo sOns uns Wonnung Ioor, do eß jitz

Himmel.
Uri alles fott, worahn mer hung.
Bahl de& de Trümmere Gras un

Schimmel.
Doch wat och eß —,

mer sin noch jung!

Et heisch op Waach sin frOh od spat,

fass met de Klauen en d'r Ahd.

Ach — däht sich eimol doch de Zokunf
uns erhelle.

Däht widder schinge wärm et Sönnche
Ü1piper Kölle.

Köm doch uns Leuoe widder en Fatzung!
Ich glhruen drahn! — — —
Och dat wehd ioidderkumme.
Lin dann, dann toehd met Reute un met

Tmmme
uns Kölle su wie frOher opgebaut.

Möch et uns doch dr Herrgott geuve,
dat mer dä schöne Dag erleime;
möch endlich Kumme doch die Zick,
wo mer sich jet zd sage traut.
Wo sOns uns Wonnung wot, do eß jitz

Himmel.
Et Uswichlager: .Dütsch-Barack".

Mer fingk sich kaum zorääch
m däm Gewimmel
un jeden hät de Angs gepack.
Geld Hdmer stim,
dat deiht uns nit mankeere — — —
fählt och dr Toba& en dr Pief;
dat eß egal.
Mer han kein Sorg mich,
dat mer jet uerleere.

Dann nix oun nix güt nix!
Mer sin:

mtOtäl"! — — —

_
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Vor 125 Jahreir Theater in Köln
Ein Mäddien aus der ,Ma jade! gaß"', ein Schandblättäenredakteur und viel Biihnennachwuchs

Was Hermann Kipper in wAlt Köln" vor 1914 zu erzählen wußte.

Vor 125 Jahren, 185O. galt es, die gänz- der Aer Festsaal und Aie Kirche" wur- Herrn, was ze arg iß, das iß ze arg! Wie
lich eingeschlafene Theaterlust der KOl- den dem als Kirchenmaler berühmt ge- Kenn Sc mer zemute, bai die klaine
ner durch eine große Tat von neuem zu wordenen Kölner Maler Michael Welter, Gag, wo ich hab, ze dl dem, was ich
wecken. Man schwärmte für eine Auf- der eine Zeitlang Dekorationen für die for den Prophet ze liefern hab, noch
Führung der am i6. April 1849 zuerst Große Oper in Paris gemalt hatte, über- vierundzwanzig Kinder herbaizeschaf-
in Paris gegebenen neuen Oper Meyer- tragen. Auch diese Dekorationen wa- fe? Ich hab Kain Kinder und stehle kann
beers ,,Der Prophet". ren hochkünstlerisch gedacht und aus- ich sc auch nicht. Kinder sain Kain Re-
Obgleich noch ein sehr junges Bürsch- geführt. quisite, die brauch ich nich ze liefern,
chen, war ich doch mit dem Theater- Einige Sorge machte uns die Beschaf- das steht nich in maim Schain."
personal befreundet und hatte ein leb- fung der Knaben, welche die Chorkna- Man beruhigte den aufgeregten Mann
haftes Interesse für das geplante Unter- ben in der Domszene singen sollten, schnell damit, daß man ihm eine beson-
nehmen. Es schmeichelte mir daher und dann das — Schlittschuh-Ballett, da dere Vergütung versprach.
nicht wenig, als man mich einlud, mit die Kölner Bühne damals hierfür kein . .

Sofort war H. bereit, wenn er sich auäzu raten und 2u taten. Man rechnete Personal besaß. Man kam nun auf den ,

· - · nur auf die Besorgung der Knaben be-dabei auf meine kleinen malerischen Gedanken, das Schlittschuhlaufen durch .. ,

· · · .. schranken wollte. ,Ja wenn Sc so m!tTalente, die ich gelegentlich durch Kari- junge Mädchen ausführen zu lassen : .
- . , mer rede, dann kenne Sc alles von mirkaturenzeichnen bekundete. Demzufolge dies war ntäts Ungewöhnhches da .

. . . ' habe. Ich stell mich heut um 12 Uhr ansollte ich. mich bei der. Anschaffung dy man sehr.. hfibsche Leistungen. bei den de Schul und werd die Junge abfasse
erforderlichen Dekorationen und Kostu- damals häufig gastierenden Kinderbal- .

und engagiere. Was gebe Sc mer dennme beteiligen, eine Tahgkeit, die mi" Jetten der Madame Weiß gesehen hatte. ,.
ganz besonders zusagte. Ich bemühte »Wo sollen wir aber diese Kinder he,- per Stuck?"
mich zunächst, die Verantwortlichen zu bekommen ?" meinte man, und entschied NFijr jeden Bengel fünf Silbergroschen."
bereden, daß sie die Ausführung de' sich dafür, dieselben dem Requisiteur Aut! 's Geschäft wird gemacht."
Dekorationen nur anerkannten Künst- aufzuschreiben. Und H. hielt Wort. An einem Mittwoch-
lern übertrügen. ln der Regel handelte . . . . . .

Der Requisiteur tst der Mann, der die Nachmittag stellte er dem Chordirektor
es sich bei Anschaffung der Dekora- . . , .. ,,

. . . , , verschiedensten Dmge, die auf der Buh- zwölf Knaben vor, die er an der Schul-tionen darum, dieselben so btlhg wie . . ,. . .,
ne gebraucht werden, zu liefern hat. Bei ture abgefangen hatte. Bei der Prüfung

möglich zu beschaffen. Nun lebten da- . , ,
der Kölner Bühne war damals ein ge- der Stimmen fiel ein aufgeweckt aus-

zumal in Köln zwei Maler, die gerade . . ,

, wIsset" H., der auCh in alten Kleidern sehender Knabe durch seine besondersfür diesen Zweig der Malerei von hoch-

. , machte , als Requisiteur angestellt. Als schöne und kräftige Stimme auf. Nachster Bedeutung waren: die Brüder Si- . . .
man ihm auf den Requmtenzettel seinem Namen bef ragt. gab er an,mon und Nikolas Meister. Beide hatten . . ,schrieb: Bernhard Pohl zu heißen; es war kein

durch Herstellung großer Panoramen- .. .
Gemälde ihre Befähigung für dekorative a) 12 Knaben mit guten Stimmen, um anderer als der spätere Impresario und
Malerei glänzend dargetan. Auf diese die Chorknaben in der Domszene zu Hamburger Theaterdirektor Pollini. Ein
Künstler machte ich aufmerksam, und zu singen, anderer nannte sich Fritz BOhle, der
meiner größten Befriedigung wurde die- b) 12 hübsche Mädchen von gutem 'päter Kaufmann wurde und nebenbei
sen auch die Ausführung der landschaft- Wuchs im Alter von 14—16 Jahren, als humoristischer Darsteller ersten Ran-
lichen Bühnenbilder übertragen. Schöne- um im dritten Akt Schlittschuh zu ges in kölnischen Operetten und in den
re Dekorationen als die .Holländische laufen, «Divertissementchen" der Cäcilia Wol-

kenburg bekannt und beliebt war.Landschaft und die MSchneelandschaft", trat H. mit zornflammenden Mienen,
welche die Brüder Meister schufen, habe den Requisitenzettel in den zitternden Der Sorge um den Knabenchor war man
ich auf dem Theater nicht wiederge- Händen haltend, vor die beratende Ver- also ledig; aber die Ballettfrage harrte
sehen. Die architektonischen Bühnenbil- sammlung und polterte: .Nain, maine noch immer ihrer Lösun& da H. bei
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dem Ba&fischfang kein Glück hatte.
Während einer Probe gingen Frauen
und Mädchen mit Garderobekörben an
uns vorüber. Eben schritt wieder ein
junges Ding, einen Theaterkorb ge-

Bassisten, der später als Reuter-Rezi-
tator durch Deutschland zog, als ehe-
malige Tänzerin zu erkennen. Und so
hatte man nicht nur ein Ballettkorps,
sondern auch ein Solotänzerpaar: den

gerüst aufgeschlagen hatte, so gewann
er die hervorragendsten Mitglieder die-
ser Bühne für die Darstellung der stum-
men Ritter und Edelfräulein. Er selbst
sowie der ,,Verfolger der Bosheit"

wandt auf dem Kopfe balancierend, dem Ballettmeister und die Bassistenfrau. schritten im Festzug als Geharnischte
engen Gange zu, welcher nach der Bühne . . einher. Durch diese Hilfsvölker ver-Nun wurde mit Eifer probiert, gemalt,
führte. . starkt, hatte man einen Festzug auf die

getanzt, geschneidert, gesungen, so daß Beine gebracht, dessen die Meininger
..S<hau , sagte ich, Aa ware ja schon die Oper bald vortrefflich ging. Inzwi- . . ..

sich nicht zu schämen brauchten,
so eine Schhttschuhlauferin! Sieh nur, schen ließen wir auch die Werbetrom-
wie sie die Füße zierlich setzt! Man soll- md rühren, um Statisten und Statistin- Nach vielen gewissenhaften Proben ct-
te meinen, die Worte, mit denen die nen für den Festzug zu gewinnen. Eine schien endlich am i6. April 185O der
Wiedertäufer die schlittschuhlaufenden ungeahnte Hilfe fanden wir in meinem Tag der ersten Aufführung, welche zum
Landmädchen, die ihnen Lebensmittel Wichsier, der seines Zeichens Damen- Benefiz des Tenoristen Bahrdt statt-
bringen. charakterisieren, seien eigens schneider und von Gesinnung Repubji- fand. In Wahrheit diente die Einnahme
auf die Kleine gemacht." karter war. Anstatt auf dem Schneider- dazu, demselben die nicht unerheblichen

mHCh, Kleine", riefen wir, als sie nach tisch zu sitzen, trieb er sich in den da- Barvorlagen wieder zu erstatten. Der
einer Weile wieder erschien, Mhast Du mals sq häufig stattfindenden volks- Erfolg war in jeder Beziehung großartig
Lust, im ,Prophet' Schlittschuh zu lau- versammlungen herum. So verlor er und vollgültig.

nadi und nach seine Kundschaft und , ,. ., .fen ?"' , , . . Die äußere Ausstattung war fur die da-
mußte froh sein, als ihn sein Gesin- . .. , ., ..

O r maligen Verhältnisse überaus glänzend;wa um m · nungsgenosse, der gefürchtete Heraus- , .

.. . . namentlich machte die Szene vor demKonntest Du etwa noch ein Dutzend geber des ultra-demokratischen Schand- .. . .. .
" , .. , . Munster mit der prächtigen Schneeland-
Deiner Spwlkameradchen mitbringen ? blättchens ,Nerfolger der Bosheit" als ,, . .

, . N ., . schaft der Bruder Meister einen sehrEs soll Dein Schaden nicht sein. Modellsteher fur die Zeichenschule im Ma '

, . malerischen Eindruck. Die " dels lie-.Gewiß, das will ich besorgen." Museum empfa hl. Diese passive Be- . .Fen auf ihren Schlittschuhen, — es wa-
schäftigung hatte der Verfolger der Bos- .

Wie heißt Du denn und wo wohnst . .. . ren die bekannten Rollschuhe — daß es
" heit, der ehemalige Backer Matthias . . . ,
Du, daß mart Diät finden kann, wenn . . . eme Freude war; die zierlichste von allen

Wessel, bereits früher ergriffen, nach- . . . ..
man Dich braucht?" . ,. war die kleine Wolter, die später als

dem sein Blättchen an Abcmnentenman- .
. der größte Stern des Wiener Hofburg-[ch hetße Charlotte Wolter und wohne gel eingegangen war. Auf meine Für- . . .

: . theaters gefeiert wurde. Auch die Ku-ln der Marjadergaß." sprache erhielt mein Leporello, der ehe- . ..

. äenszene mit der prächtigen Dekora-. Wo ist das ?" malige Damenschneider und nunmeh- . .hon Michael Welters und mit den vielen
~Mariengartengasse meint sie." erläuter- rige Modejjsteher, Beschäftigung in der Statisten machte großen Eindruck.

, Damengarderobe und war nicht wenigle ich. stolz, an dem Krönungsmantel mit nä- So verlief die erste Vorstellung, der

Und Lotte brachte wirklich an einem hen zu dürfen. Aus Dankbarkeit machte noch viele folgten, höchst glanzvoll. Der
Samstag-Nachmittag ein ganzes Rudel . . , .

er mu aus einem Restchen Silberbro- junge Kapellmeister, der bald darauf
Mädchen auf die Bühne, wo dann der . .kat, das von dem Mantel abgefallen starb, sowie die Hauptdarsteller wut-
inzwischen aufgefundene und für das . , . .Cwar, einen kleinen Wandkorb. Er hat- den, wenn es auch keine Kränze regne-
Unternehmen gewonnene Ballettmeister . ., ·te auch eine ganze Anzahl Mädchen an- te, doch auf alle Weise geehrt. Beson-
Musterung über die künftigen Schnee- geworben, weldie die zahlreichen neuen ders merkwürdig bleibt diese Erstauf-
gänse" hielt, wie sie von nun an Garderobestii&e anfertigen halfen; führung aber, weil in derselben zwei
sCherzweise genannt wurden- diese Mädchen paradierten später in Kölner Kinder, deren Namen einst zu

Der Zufall war dem Unternehmen auch dem Krönungszuge als Pagen. Blumen- den gefeiertsten in der Theaterwelt ge-
no<h ferner günstig. Als die Proben für mädchen usw. Da er Mitglied eines Lieb- hören sollten, zum ersten Mal die Büh-
das Sddittsduihlaufen begannen. gab habertheaters war, das in einem Bräu- ne beschritten: Charlotte Wolter und
sich die Frau eines entsetzlich langen haus auf dem Eigelstein sein Bretter- Bernard Pollini.
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